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Fabienne Dür
Fabienne Dür studierte Theaterwissenschaft und Deutsche Philologie an 
der Freien Universität Berlin und Szenisches Schreiben an der Universität 
der Künste Berlin. Sie arbeitet als freie Autorin, in kollektiven Theaterpro-
jekten als Co-Autorin und Regisseurin und ist Dramaturgin an der Vaganten-
bühne Berlin.
Ihre Theatertexte wurden mehrfach ausgezeichnet, zuletzt mit dem Preis 
der Jugendjury der Mülheimer Theatertage für „Luft nach oben oder 
Game Over“, welches als Auftragswerk für das Stadttheater Gießen ge-
schrieben und in der Spielzeit 2022/2023 uraufgeführt wurde.
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„Pommes sind o.k.“



rer Linien. Lesbische Frauen würden laut Ahmed durch diese beiden gesell-
schaftlichen Annahmen „unnötig“ und somit unsichtbar. Anas Ex-Partnerin Juli 
entscheidet sich zunächst ihre Sexualität wieder in „gerade Linien“ zu brin-
gen (straightening lines), weiterhin im metaphorischen „Schrank“ und somit 
ungeoutet zu verbleiben und ihr Glück in einer heterosexuellen Partner-
schaft zu suchen. Sie merkt jedoch schnell, dass sie in die „Ehefalle“ (vgl. Steffi 
Unsleber) getappt ist.   

Anas Vater, der keinen Namen hat und von allen nur „Pommes Fritz“ genannt 
wird, ist auf der manischen Suche nach dem Gelben Gold, den perfekten 
Pommes. Er arbeitet nämlich „fürs Herz“. In seinem Scheitern suhlt er sich zwi-
schen Fritteusen und einer Essstörung in Selbstmittleid, wo er sich doch um 
den Auszug aus der Gegend kümmern sollte. Im Verdrängen des drohen-
den Abrisses, merkt er nicht, dass er alle um sich herum in den Ruin treibt. 

Mimi, seine Lebensgefährtin, ist schon lange in der „Familienfalle“ – sie küm-
mert sich um ihren Partner, seinen Beruf und um seine Tochter – hat sie sich 
doch etwas anderes für ihr Leben vorgestellt. „Immer glaub ich anderen 
mehr als mir selbst! Immer hangle ich mich von der Hoffnung auf den einen 
Versager zum anderen hin, als wenn hier jemals mehr passieren würde als in 
die hohle Hand passt. Immer warten und kümmern, auffangen, das Glück in 
andere reinleben und warten, dass es sich teilt. So ein Scheiß!“ Immer wieder 
stimmt sie auf Sektabenden in die Lästerchöre der Gemeinde ein und merkt 
erst spät, dass sie dadurch weniger solidarisch mit anderen Frauen ist und so-
mit einen patriarchalen Mikrokosmos aufrecht hält. 

Zwischen kleinbürgerlicher Lebenswelten und Absurditäten zeichnet 
Fabienne Dür eine vermeintlich einfache Welt, in der sich realistische Körper 
bewegen, die alle nach der Erfüllung ihrer Bedürfnisse und ihres Begehrens 
lechzen. „Gelbes Gold“ ist mehr eine gesellschaftliche Satire, die ihre Prota-
gonist*innen in den Wahnsinn treibt, als einen Ausweg aus diesen „geraden 
Linien“ zu finden und doch bietet der Text einen Schimmer von Hoffnung. 

Frittierte Träume 
von Abhinav Sawhney

Eine Tochter kehrt nach langer Zeit nach Hause zurück, an einen Ort, der sehr 
vertraut und doch mit Ambivalenzen belegt ist. Ein Ort, an dem die Kindheit 
verbracht wurde, zwischen Plattenbauten und suburbanen Träumen in einer 
ländlichen und kleinbürgerlichen Gesellschaft, die nach Ästhetik durstet, lebt 
ihr Vater in einer Pommesbude, die vom Abriss bedroht ist.

Fabienne Dürs Text setzt sich mit einer Reihe an Themen auseinander. Am of-
fensichtlichsten dabei ist die Beschäftigung mit der Frage, nach dem Klassen-
aufstieg aus einem nicht-akademischen Hintergrund. Wie reagieren auf das 
nahe Umfeld, das ein Gefühl von Zurückgelassenheit vermittelt? Wie umge-
hen mit den befremdlichen Codes der höheren Klasse? Ana erlebt, wie die 
französische Autorin Annie Ernaux, Scham über ihren Klassenverrat gegen-
über dem Vater. Ernaux schreibt in ihrer Autosoziobiografie „Der Platz“: „Ich 
wollte alles sagen, über meinen Vater schreiben, über sein Leben und über 
die Distanz, die in meiner Jugend zwischen ihm und mir entstanden ist. Eine 
Klassendistanz, die zugleich aber auch sehr persönlich ist, die keinen Namen 
hat. Eine Art distanzierter Liebe.“ 

Anas Landflucht ist nicht zuletzt durch ihren Wunsch nach Klassenaufstieg be-
gründet. Zusätzlich ist Ana auch noch lesbisch in einer Welt, die vor allem die 
Vorstellung vertritt, dass junge Frauen einen Mann aussuchen, am besten 
noch in ihrer Jugend, diesen heiraten, Kinder gebären und für das familiäre 
Wohl, insbesondere des Ehepartners, sorgen. Weibliche Sexualität wird nur 
als Reproduktionsakt oder als Erfüllung von männlichen Sexualtrieben gese-
hen. Die Sozialwissenschaftlerin Sara Ahmed schreibt in ihrer Arbeit „Queer 
Phenomenology“ zu Siegmund Freuds Betrachtung der Homosexualität: 
„Das Homosexuelle Subjekt […] wird als verloren verstanden, auf dem Weg 
zum anderen Geschlecht“, und entziehe sich somit der Fortführung familiä-


